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Der stien des estens
Europa VOr der Herausforderung des interreiigıiosen Dialogs

Auf dem Höhepunkt der Bosnien Kriege schrieb GE englische Journa-
listin „Luropa hat Schatz verloren VO dessen Existenz nichts
ahnte die CINZISC islamische Gemeinschaft europäischer Kultur Die
gezielte Zerstörung aller Merkmale islamischer Kultur un Identität
durch die bosnischen Serben INan denke Sarajevo, Srebrenica un
auch durch katholische roaten WIC Mostar und die weitgehende
Gleichgültigkeit die diese Schandtat der europäischen Offentlichkeit
hervorrieft haben AzZu beigetragen den Kuropaern die Notwendigkeit

Verständigung zwischen den Religionen CINZUDTASCI An
ere Vorkommnisse WIC der Fall Salman Rushdie Grof(britannien und
die Kontroverse die Koptfbedeckung muslimischer Frauen Frank-
reich kommen hinzu Die andauernde Krise Nahen (Osten die 345

hige Lage Afghanistan und Zentralasien und die Anschläge des 11
September 2001 verleihen dem Dialog der Religionen CIHE besondere
Dringlichkeit

Voraussetzungen des interreiigıiosen Dialogs Europa

Alles W 2AsS bisher erwähnt wurde, betritft irgendeiner Weise den Islam
und auch historisch rührt die Beziehung zu Islam tiefliegende
europäische Angste und Ressentiments (Eroberung Spaniens Kreuz-
ZUQZEC, Belagerung Wiens) Noch tiefer jedoch Furopas religiösen Wur-
zeln 1ST die BeziehungZJudentum angesiedelt Sowohl das Christen-
tum als auch der Islam sind Abkömmlinge des jüdischen Glaubens:; alle
reıi bilden die „abrahamitische Familie und alle Tel sind MI1 der G5
schichte EKuropas verwoben ber das europäische Christentum hat die
C1INEC Schwesterreligion ZUu 1L1NEICIH die andere zZu außeren Feind An
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macht. Die Juden, in Ghettos eingesperrt, wurden 1mM Holocaust fast
vernichtet; die Muslime, als böswillige Häiäretiker und gefährliche Feinde
abgestempelt, wurden MIt Mühe terngehalten. Die Beziehungen AA
schen den Mitgliedern der 1abrahamitischen Familie in Kuropa sind mıiıt
oröfßten Verständigungsschwierigkeiten befrachtet.

Hınzu kommt die europäische Moderne, die 1m ()sten und 1mM W esten
eiınen Zanz unterschiedlichen VerlauftChat Die mächtigsten
Nationen W esteuropas haben durch einen Imperialismus, der 1m Kern
christlich moeotiviert WAäl, sich selbst konstituiert und die Globalisierung
der Welt eingeleitet. Der Bevölkerungsrücktfluss AUS den ehemaligen KOo-
lonien spült Jetzt FEinwanderer un!: Flüchtlinge ach Europa ob „WIrt-
schaftliche“ der „pohtische“, se1l dahingestellt mıtsamt den Religio-
NECN, die ıhnen tern der He1imat 1n der säkularisierten Umgebung moder-
HGT Industriegesellschaften Haltrt bieten. SO befinden sich bedeutende
Hindu- und Sikhgemeinschaften 1in Großbritannien und den Niederlan-
den, während OFItTt W1€ auch 1n Deutschland, Frankreich un! tast überall

in W esteuropa neuerdings auch 1n Irland Muslime verschieden-
Ster Herkuntft sich als Bürgerinnen und Burger anderen Glaubens e1IN-
richten.

Die religiöse Situation Usteuropas 1St wenıger durchsichtig, auch
och niıcht intens1v erforscht. Die interreligiösen Kontakte sind durch

die Beziehungen der christlichen Kır
Nach der Wende die einhei- chen den ehemaligen kommunisti-
mischen christlichen Kirchen nıicht ın schen Regimen 1n einer Weise a
der Lage, sıch gezielt UN schnell auf pragt, die für den Westen nıcht oilt. Die
die mveranderte Sıtuatıion einzustellen. Strategien, mittels derer die römisch-
Die meısten siınd ‘“WON der Welle der katholische Kirche 1n Polen, die CVANSZC-
Konsum-, Entscheidungs- un Bewe- lische Kirche in der ehemaligen DDR,
gungsfreiheit uberrollt zworden. die reformierten Kirchen 1n Rumänien

un! Ungarn un die orthodoxen Kir-
chen in der ehemaligen Sowjetunion und 1mM BAJugoslawien VeE1I-

suchten, die bestehenden Machtverhältnisse zwischen Kirche und SO712-
lismus beeinflussen, reichten VO Upposition bis ZUuUr Kollaboration.
Am Abschütteln der Sowjetherrschaft und der Selbstbestim-
INUNS ihrer Gesellschaften S1€e gahz unterschiedlich beteiligt.

Nach der Wende 1St jedoch 1n den me1listen osteuropäischen Ländern
eiıne Art religiösen Vakuums entstanden: Die einheimischen christlichen
Kirchen nicht 1n der Lage, sich gezielt un schnell auf die V1 -

inderte Situation einzustellen. Die meılisten sind VO der Welle der KOn-
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SUI11-, Entscheidungs- und Bewegungsfreiheit überrollt worden, un: ob-
wohl die Orthodoxie eine ZeWIlsse Renaissance erlebt, stromen allerlei
neureligiöse Bewegungen (Scientology, Hare Krischna USW.) SOWI1E PEOS
testantische 1ss1ıonare 1ın den weitgehend leerstehenden religiösen
Raum hinein, während die katholische Kirche ihre Amtsstrukturen wI1e-
der einrichtet, hne die Empfindlichkeit der Orthodoxen beachten.
Die Spannungen, die daraus resultieren, verkomplizieren den interreli-
z10sen Dialog erheblich. Weder die Alteingesessenen och die Neu-
ankömmlinge ürften 1e] Interesse Dialog der Religionen haben;
vielen [1.USS als heidnisches Komplott vorkommen, S1E och mehr
ente1gnen und entfremden. Dies 1St INSO bedenklicher, als C655

Schnittpunkt VO europäischem Osten und asıatischem Westen, 1ın den
ehemaligen Sowjetrepubliken Zentralasiens und 1mM Westen Chinas,; isla-
mische und buddhistische Bevölkerungen 1in Millionengröfße oibt.

Die Lage 1ın den ehemaligen Sowjetrepubliken Turkmenistan, Usbe-
kistan, Kyrgystan, Tadschikistan und Kasachstan 1ST besonders brisant.
Dies Wu1'd€ den Europaern allerdings EerstT bewusst, als klar wurde, Aass
diese Region das Hinterland den Kontflikten 1ın Afghanistan bildet
und durch konkurrierende islamistische Bewegungen AaUus dem Iran, DPa-
kistan und Saudi-Arabien beeinflusst wird Nach dem Zusammenbruch
der Sowjetunion 1991 wurden die fünf Republiken 1n eiıne unsichere un
ungewollte Unabhängigkeit entlassen, S1Ce doch VO der Sowjet-
wirtschaft 1n jeder Hinsicht abhängig SCWESCH. Seit den stalinistischen
Säuberungen der dreißiger Jahre sS1e vollständig VO der Aufßen-
welt abgeschnitten. Die ZEsSAMLE politische, bürokratische un Manage-
ment-Flite W ar russisch. och 1M Untergrund lehte der Islam weıter,
und ach der Einführung der Perestroika und vollends ach dem Um-

blühte mi1t erstaunlicher Schnelligkeit wieder aut Moscheen
wurden gebaut, Schulen eingerichtet, politische Parteien gegründet. Das
persische Kulturerbe der Tadschiken vertrug sich allerdings schlecht mMi1t
der türkischen Herkunft der Usbeken, un die saudischen Wahabiten
die den einheimischen Traditionen recht puritanisch vorkommen I11US-

Sten ständig Einfluss, weil sS1e ber Ressourcen verfügten
und Schulung 1mM islamischen Ausland anbieten konnten. Aufstieg un:
Niedergang der Taliban SOWI1eE die Ausbreitung der al-Qaida, die die
religiöse Situation 1in Kuropa se1it dieser Zeit unmittelbar betreffen, WEeTI-

den Eerst VOT diesem Hintergrund voll verständlich.
So sind die ‚Anderen‘, die Religionen, die mMI1t der europäisch-

christlichen verwandt, aber VO iıhr entfremdet sind (Judentum und Is-
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lam) bzw gänzlich VO außerhalb kommen (Hinduismus und Buddhis-
mus), nunmehr und autf Dauer ın EKuropa prasent. Gro{fstädte 1n Gro{fß-
britannien, Frankreich und Deutschland welsen zahlreiche Moscheen
un konkurrierende muslimische Urganisationen auf; Hindus bauen
akte Nachahmungen heimischer Tempel; Buddhisten aller Schulrichtun-
sCH nehmen unauffällig religiösem Einfluss Welche soz1ialen und
politischen Prozesse werden adurch ausgelöst? uch 1es 1ST eın wich-
tiger Faktor 1mM interreligiösen Dialog. Soll INan ach dem Muster „ITren-

Nung VO Kirche und Staat 1ın der plurali-
Die „Anderen“ sınd nunmehr un stischen Gesellschaft“ vorgehen und die-
auf Dauer ın Europa prasent. außerst unterschiedlichen Gemein-

schaften „integrnieren versuchen, da-
mi1t S1e durch den europäischen Sikularismus „assimiliert“ werden? Vie-
len VO ihnen sind diese Begrifte tremd, obwohl S1€e sehr schnell begrei-
fen, 4SS S1e die europäischen Freiheiten ihren eigenen Zwecken A4aUuS-
Nufzen können. Bedeutet die bloße Präsenz dieser Religionsgemein-
schaften die Etablierung „multikultureller Gesellschaften“? Multikul-
turalismus geschieht nicht VO selbst, W1€ die Erfahrung ın Einwan-
derungsländern W1€e Kanada und Australien ze1gt; INnan I1USS$5 daran arbei-
FE  =) och die Annahme, aSss religiöse Minderheiten eın Problem dar-
stellen, das durch Integration gelöst werden I11USS, 1St eın gee1gneter
Ausgangspunkt.

Die Europäer selbst smd sich och nicht arüber 1m Klaren, ob
„Säkularisierung“ das Verschwinden der die Verwandlung der Religion
bedeutet und ob S1€e die unerlässliche Voraussetzung für Pluralismus E1
Kann 6® einen religiösen Pluralismus geben, nicht 11Ur als außerlich-
{ormalen, weltanschaulich neutralen Rahmen, sondern VO innen her,
VO Standpunkt der jeweiligen Religionen aus” Dies würde eine Neube-
stimmung der Rolle der Religionen 1in der Offentlichkeit VOoOrausset
Sobald bedeutende religiöse Minderheiten vorhanden sind, stellt sich die
Frage ihrer Repräsentation 1n der Offentlichkeit und 1n den politischen
remien. Wer spricht für „die Muslime Frankreichs“, „die britischen
Hindus“ der „die Buddhisten 1ın Deutschland“ Wer 1ın diesen Gemein-
schaften hat Interesse daran, eiıne solche Funktion übernehmen, un
sind Strukturen vorhanden, die 1es ermöglichen?

Die Kirchen haben sich ach einem Prozess, der A Jahrhunderte
gedauert hat heute damit abgefunden, als „Denominationen“ des
Christentums, als anerkannte religiöse Interessengruppen aufzutre-
COM 1St Fes für Muslime enkbar, für die der Staat selbst, ideal gesehen,
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islamisch se1ın musste”? Ist 6S für Buddhisten, die politischen Systemen
yrundsätzlich gleichgültig gegenüberstehen, überhaupt e1in Anliegen?
Wie stehen Hindus und Sikhs, die auf die durch die Hindu-Rechte g..
schaffene Situation der kommunalen Spannungen 1n ihrer verfassungs-
mäfßig säkular-pluralistischen indischen Heimat schielen, dazu? Nicht
1Ur Mentalitäten, sondern auch Strukturen mussen sich tortentwickeln,
WE sich die religiösen Minderheiten 1ın Europa heimisch tühlen
sollen Der interreligiöse Dialog gehört den Voraussetzungen dieser
Entwicklungen, aber das Bedingungsverhältnis 1St gegenseıt1g: Es 1Sst
ebenso wahr, 4SS der Dialog nıcht recht VO Fleck gehen kann, bis die
Beziehungen autf so7zialer und politischer Ebene geklärt sind

Der interreligiöse Dialog in Europa ann sich also nıcht auf die Um=
terhaltung ber abstrakte Lehrsätze beschränken. Es geht „KOnNVI-
venz“, die Findung Arten des Zusammenlebens un der Ver-
ständigung. Dies lässt sich klären, WEeNN WIr auf die Zzwel Religionsge-
meinschaften näher eingehen, die 1mM Westen WwW1€e 1mM (OOsten Europas be-
sonders zahlreich un gewichtig sind, allerdings auf völlig unterschiedli-
che Weise: den Buddhismus und den Islam

Der udchriısmus ın Europa

Der Buddhismus 1St urplötzlich 1Ns europäische ewusstseın hineinge-
rochen. Zwar erhielt Zar Peter der Grofße 1726 ein1ıge Blätter iın tibeti-
scher Sprache, aber die besten Gelehrten Deutschlands und Frankreichs
konnten s1e nicht entzittern. Vor eLIwa 1830 hat eın Europäer geahnt,
Aass Buddha nıcht blof(ß einer VO vielen Hindugöttern, sondern eın
„Häretiker“ der alten vedischen Religion WAal, der durch die Tiete seiner
Spiritualität un die Originalität se1ınes eistes die Religionen un Kul-

ganz Asiens gepragt hat Nach eLtwa 1850 jedoch W ar einıgen ell-
sichtigen klar, 4asSss der Buddhismus die oröfßte Herausforderung des
Christentums überhaupt darstellt. Alsbald kam allerdings die Einstel-
lung FA Jräsen; die Edward Said treffend als „Orientalismus“ gekenn-
zeichnet hat Der Buddhismus wurde sofort als Irrationalität un ihi-
lismus abgewürdigt. Um europäische Überlegenheitsgefühle bestäti-
gCNH, MUSSTe als die Kehrseite europäischer Tugenden dargestellt WCI -

den uch seine Befürworter verzerrten das europäische Buddhismus-
bild Fur die Romantiker W arlr f die ersehnte Alternative ZEI den Ra-
tionalismus der Nachauftklärungszeit, W 4S esonders für die Theoso-
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phen wichtig WAal, für die Rationalisten dagegen WAar der Buddhismus die
Bestatigung ihrer Kritik christlichen Glauben als Metaphysik und
Mythologie. Die Kantıaner tanden 1mM Buddhismus Kants Kritik wieder,
die logischen Positivisten den E,mpirı1smus, SOWI1e heute die Postmoder-
nısten den Dekonstruktionismus darin finden.

Durch diese Polemik hindurch fanden ein1ıge Europaer jedoch e1-
1IC ernsthaften Engagement. Das buddhistische Kloster auf
europäischem Boden entstand 1915 in St Petersburg (nach dem Unter:
galıs des Stalinismus wurde restaurliert un 1991 wieder eröffnet).
Wiährend arl Seidenstücker, Gründer der ersten europäischen buddhi-
stischen Urganisation bezeichnenderweise „Buddhistischer Missıions-
vereın für Deutschland“ ZCNANNL eine antichristliche Kampagne enNt-

tachte, gründete Paul Dahlke 1924 iın Berlin-Frohnau das buddhi-
stische Zentrum Europas, das immer och esteht. In England schuf
Christmas Humphreys ebenftfalls 19724 den Vorläuter der 1943 ormali-
s1ierten Buddhistischen Gesellschatft. Andere Kuropaer traten ın den bud-
dhistischen Mönchsorden e1n, einıge davon 1in Birma (heute Myanmar)
und Ceylon (heute S!r1 Läinka). Texte wurden übersetzt un:! fanden eine
breite Leserschaft.

Die sechziger Jahre leiteten eiıne Zanz CC Phase der europäischen
Buddhismus-Rezeption C1n: Die Alternativkultur WAaTtr ohnehin für eCue

möglichst außereuropäische Impulse offen; die Besetzung Tibets
durch die Chinesen trieb zahlreiche tibetische Mönche 1Ns Exil, W asSs eıne
Diaspora philosophisch geschulter und spirituell erfahrener buddhisti-
scher Lehrer 1n ganz Europa und Nordamerika schuft Die Anwesenheit
japanischer Einwanderer auf Hawaılı und 1n Kalifornien ırug 27 bei,
den Zen-Buddhismus mı1t seliner schroffen Ablehnung aller Vernunft
und TIradition ın den HSA populär machen, aber auch Bewegungen
W1€ Soka Gakkai; die VO dem rebellischen japanischen Mönch Nichiren
(1222—-1282) StammMeN, fanden grofßen Anklang, niıcht zuletzt bei fro-
amerikanern. Der Engländer Sangharakshita hat die „Freunde des West-
lichen Buddhistischen Ordens 1Ns Leben gerufen als Versuch, eine SPC-
zitisch europäische OLr buddhistischen Lebens schaffen.

Dabei lässt sich der Buddhismus immer och nıcht 1ın europäische
Kategorien einordnen. Er 1st weder Religion, och Ethik, och Philoso-
phie, och Psychologie, obwohl Entsprechungen a1] diesen Diszi-
plinen enthält; erschöpft sich weder ın Meditation, Ritual och
Mönchsregel, obwohl alle rel wichtig sind Fur das westlich-christliche
Verständnis bleibt eın Rätsel; ennoch praktizieren immer mehr
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Europaer ernsthaft den buddhistischen Weg, darunter auch zahlreiche
Priester, Ordensleute und christliche Laien, hne ihren christlichen
Glauben preiszugeben, obwohl 6S andere Buddhisten xibt, die ‚Religion‘
zuallererst 1mM Buddhismus entdeckten der antichristlich eingestellt
sind

Der siam in Europa

Die europäische Geschichte des Islam 1St 1e] alter un: unendlich schwie-
rıger als die Auseinandersetzung mi1t dem Buddhismus, obwohl der IS-
lam wenıger tremd se1ın musste. Bald ach der Entstehung des Islam 1im

Jahrhundert kontrollierten die Muslime fast die ZESAMLE Mittelmeer-
küste un drangen bis ach Poitiers VO  Z Im (OOsten hinterließen die (Js-

eine Erbschaft, die bis 1ın die Balkankriege der neunzıger Jahre
eıne Raolle gespielt hat, teilen doch Muslime, Orthodoxe und Katholiken
Ort Sprache und ethnische Herkuntt. Anders als der Buddhismus Wl

der Islam bald ach selıner Entstehung 1mM europäischen ewusstseın 1 -
INCI, WEn auch unterschwellig, prasent. In Deutschland sind Muslime
selt etwa 270 Jahren ansassıg, und 1ın den siebziger und achtziger Jahren
traten zahlreiche Konvertiten ZuUur allerdings als häretisch geltenden
Ahmaddiyah-Bewegung ber Seit den sechziger Jahren haben die
Auflösung der Kolonien, der Bedart ach (euphemistisch genannten)
„Gastarbeitern“ und Flüchtlinge die Anzahl der Muslime 1n Europa
ständig anschwellen lassen. Es andelt sich fast durchweg ALINCS aber
entschlossene Menschen AUS „unterentwickelten“ Regionen, dieVEu-
roODAa, seinen Kulturen und der christlichen Religion und ohl auch VO

islamischer Theologie undJurisprudenz wen1g Ahnung haben un ihre
heimischen Bräuche mı1t sich bringen.

Zuerst kamen Manner, die keine Gelegenheit hatten, die Gebete
verrichten un die Scharia-Gesetze einzuhalten. Als ihre Familien nach-

und sich kleine islamische Gemeinschaften bildeten, wurde die
Ausübung der Religion möglich, doch adurch mehrten sich auch die
Anpassungsprobleme. In der Kleidung (Kopftuch), 1ın der Ernährung
(Schweinefleisch), 1n der Fastenzeıt (Ramadan), 1m Eherecht (Polyga-
mıe, Scheidung), 1ın der Behandlung der Ta (Geschlechtertrennung,
Beschneidung), 1ın der Beisetzung der Toten (Friedhofsordnung) un! 1ın
der Kindererziehung (Koranschulen) wichen die Muslime VO europal-
schen Normen erheblich 1b In Schweden und den Niederlanden WUI-
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den die esetze entsprechend geändert, während Deutschland un
Frankreich unbeweglich lieben; nıcht eLtwa 1ın Grofßbritannien, sondern
1ın Spanien genießen Muslime die meılisten Rechte, die 1992 zugesichert
wurden. TIrotzdem dürfen sich Muslime auch der Zzweıten un dritten
(Generation 1L1UT sehr bedingt ın Europa willkommen und Hause
fühlen.

Dies 1St auch nıcht verwunderlich, enn 1m islamischen Rechtsver-
ständnis wird ANSCHOMUINCIL, A4SSs Staat und Religion eiıne Einheit bilden,
während 1ın Europa Religion S4113 Privatsache abgewertet worden ISt
Muslime erkennen sehr ohl die Chance, die die Bürgerrechte und die
zivilen Freiheiten des Westens ihnen bieten. So betätigen sS1e sich autf
kommunaler und selbst auft nationaler Ebene politisch, und inzwischen
verarbeiten die Begabtesten der Jungeren (seneration ihre interkul-
turellen Erfahrungen literarisch. och fehlen islamische Rechtsge-
lehrte und Intellektuelle, die die notwendigen Anpassungen 1n Kontinui1-
tat mMi1t der Tradition vornehmen könnten; derweil klammern sich die
me1listen Muslime arabische und afrikanische Dorfsitten, als ob diese
die Gebote des Islam selbst waren. Die verständliche Angst VOL der LOLA-
len Integration schlägt 1ın iıhr Gegenteil u nämlich den „Islamismus“
b7zw „Fundamentalismus“ Die aum gelungene, weil je] rasch VOT

sich gehende Eingliederung VO Europas Muslimen hat A beitragen,
den Boden für radikale und militante Reislamisierungsbewegungen
bereiten, die AaUus den islamischen Ländern (Ägypten, Pakistan, Saudi-
Arabien) tTammen un neuerdings ylobale Netzwerke des Protests und
des Terrors W1€ al-Qaida hervorgebracht haben Der europäische ()sten
und der islamische Westen begegnen sich in Zentralasien, das ehemals
Gegenstand des ‚Grofßen Spiels“ zwischen Russland und Großbritan-
1en Einfluss 1ın dieser Region W  $ Heute wird diese Gegend schon
wieder Z Spielball der Grofßmächte USA, Russland und China Dass
der Islam eıne Schlüsselrolle 1in dieser Auseinandersetzung spielt, wird
den Europäern erst ach und ach bewusst.

Aussichten des interreligiosen Dialogs in Europa

Es xab e1inst, 1mM Westen Ww1€e 1m Osten, eın unverwechselbar europäisches
Judentum, ob sephardisch der aschkenasisch, aufgeklärt der ortho-
dox, das Pogromen und Ghettoisierung ın den europäischen Kern-
ändern mehr der weniıger heimisch W  $ Schwelender Antisemitismus
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und der Naziwahn haben dieses Judentum bis aut Überreste Zzerstort.
Wıe wird 6S den anderen Religionen ergehen, die nunmehr, ob gewollt
der nicht, überall in Europa dauerhaft ansassıg sind? Kann dl€ Religion
der Hindus der der Sikhs überhaupt „europäisch“ werden? Wird Cs

eiınes Tages eiınen durch und durch europäischen Islam der Buddhismus
geben? Es wird Jahrzehnte dauern, WE niıcht Jahrhunderte, bis WIr
wI1ssen, ob solche Inkulturation möglich
und auch wünschenswert 1St In der 7 wi-

Kann die Religion der Hindus oderschenzeit 1I1USS der Dialog die erstan- der Sıkhs überhaupt „europdisch“digungs- und Anpassungsmöglichkeiten
aut allen Seıten, auch und gCIA-

zwerden? Wırd eines Tages einen
durch Un durch europdischen Islamde bei Christen, die allzu sehr azu ne1- oder Buddhismus geben?

SCIL, europäische Kultur und christlichen
Glauben gleichzusetzen.

Im Laufe des Jahrhunderts sind zahlreiche interreligiöse Bewe-
SUNSCH un Institutionen entstanden: Crn 1St aum übertrieben 9
Aass die weltweite interreligiöse Bewegung Anfang des A3: Jahrhun-
derts dem Punkt steht, die ökumenische Bewegung der Weltchri-
stenheit Anfang des Jahrhunderts stand. Das Weltparlament der Re-
ligionen (1893) SOWI1e die Nachtolgekonterenz iın Chicago (1993) haben
azZzu wichtige Impulse gegeben. Auf dem Weltparlament tiraten e1IN-
drucksvolle hinduistische und buddhistische Persönlichkeiten Z Anl CI -

Sten Mal 1n der westlichen Offentlichkeit aut In der Folgezeit sind die
Internationale Gesellschaft für Religionsfreiheit SCHT der
Weltkongress der Religionen (MACF: der Tempel der
Verständigung (CLU, un! die Weltkonterenz der Religionen für
den Frieden auch ın Europa aktiv geworden. Gleichzeitig
entsteht die Frage: Was zahlt als „Religion“? Sind die Moon-Kirche, die
Scientology-Bewegung und die Hare Krischna-Sekte willkommen 1ın
solchen Urganisationen? Viele würden zustiımmen, WE der interreli-
Z10Se€ Dialog wirklich durch Toleranz und Offtfenheit gekennzeichnet
werden soll; andere dagegen bestehen auf Kriterıien, die neureligiöse Be-

ausschließen würden. In den meıisten europäischen Ländern
1m Westen WwW1e€e 1mM (Osten sind immerhin Arbeitsgemeinschaften der
Christen un Juden fest etabliert, Aaus denen neuerdings auch jüdisch-
christlich-muslimische Gruppen entstanden sind Es oibt andere inter-
religiöse Urganıisationen, die och breiter angelegt sind

Dringend notwendig, aber immer och aum vorhanden 1sSt eıne
Theologie des Dialogs b7zw eine Theologie der Religionen, die diese
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Inıtiatıven geist1ig nt  er“ könnte. Eine solche Theologie musste 1in
der Lage se1n, die Integrität jedweder Religion anzuerkennen, hne die
der Anderen das eigene Lehrsystem inzuordnen („Inklusivis-
MUuSs  “ der sS1€E &708 prinzipiell auszuschliefßen („Exklusivismus“). Das
Dokument der vatikanischen Glaubenskongregation OMINUS Tesus
N:& August 2000 SOWI1e dle Mafregelung führender Theologen, die
sich dem religiösen „Pluralismus“ verschrieben haben, zeıgen d A4SSs
diese Auseinandersetzung 1n der katholischen Kirche och lange nicht
Zzu Abschluss gekommen 1St Weder die ökumenisch-liberalen och die
evangelisch-konservativen Kirchen sind je] weıter, und die Orthodoxie
hat sich den Problemen der Inkulturation un des Dialogs och aum
gestellt. Es wird allerdings auch offenkundig, ass sich die eintache I)re1i-
teilung der Dialogtheologien 1n exklusivistische, inklusivistische un:
pluralistische überlebt hat Die wirkliche Sachlage 1St je] nuancılerter.
Einerseits hat die durch das /weite Vatikanische Konzil eingeleitete Be-
sınnung auf den n1ıe gekündigten Bund zwischen Gott und Israel eiıne
Erneuerung der Bundestheologie verursacht; welche alle Menschen
einschlie{ft, die ALIN, eidend der „anders“ sind Anerkannt wird, AaSss
die Kirche ihren Ursprung außerhalb ihrer eigenen Geschichte hat,
nämlich 1MmM jüdischen Volk, das sowohl als Vorläuter wWwW1e€e auch als Gegen-
ber der Kirche nicht eLtwa verschwindet, sondern prasent bleibt. nde-

rerseıts hat Postmoderne die Überzeu-
Auf allen Seıten mMusSssen Absolutismen ZUunNg erschüttert, 4SSs ew1ge un! un1-
abgebaut werden, jedoch ohne Preis- versal geltende Wahrheiten oibt, die der
gabe der Glaubenskerne. Kirche 211 Veriraht sind Man stellt sich e1-

LIe  z Pluralismus der Heilswege der Sal
eıne Pluralität des Heils selbst VO  $ Diese Entwicklungen tıragen 211 bei,
die interreligiösen Beziehungen wenıger absolutistisch un genuın dia-
logisch begreiten. Hınzu kommen die Impulse asiatischer Christen,
die als leine, manchmal verangstigte Minderheiten Hindus, Bud-
histen un Muslimen leben und den Dialog immer mehr als selbstver-
ständlich ansehen.

Dennoch sind sich die meılsten christlichen Theologinnen un Theo-
logen der Fragen, die der interreligiöse Dialog aufwirft, je] bewusster,
als ihre Gegenüber 1n den anderen Religionen sind Das Hindu-Den-
ken, dessen Bezeichnung der Terminus „Inklusivismus“ erst geschaf-
ten wurde, 1St tahig, alles integrieren; se1ın Absolutheitsanspruch rührt
VO seiner Toleranz her Der Islam betrachtet sich als die gottgewollte
Religion schlechthin: die Bekehrung aller AA Islam ware die Lösung
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aller anstehenden Probleme. Der Buddhismus wähnt sich Jjenselts aller
Dualismen, die Lehrstreitigkeiten un Religionskonflikten führen.
Auf allen Seiten, scheint CIg mussen Absolutismen abgebaut werden, IS
doch hne Preisgabe der Glaubenskerne, die die Einmaligkeit un: die
Geisteskraft der Religionsgemeinschaften ausmachen. Der Dialog 1St ın
der Tat eine grofße Aufgabe, VOT die alle gleichermafßen gestellt sind; aber

welst 1ın eıne Zukunft, 1rn der ein Europa des Multikulturalismus
und der Interreligiosität sichtbar wird
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